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Als wir von Iskanwaya und der ausgefallenen 
Theorie zu diesen Ruinen zum ersten Mal in 
den 80’er Jahren hörten, waren wir wie elekt-
risiert. Denn der Hinweis beschrieb eine pre-
inkaische Ruinenstadt in den Bergen, die äl-
ter und grösser als Machu Picchu sein sollte. 
Wir hatten noch nie davon gehört, obwohl wir 
schon viele archäologische Stätten in Boliven 
besucht hatten. Und sie sollte nicht weit von 
La Paz in einem Seitental der Cordilliera Real 
nahe dem Titicaca See liegen. 

Damals gab es noch kein Internet und unsere 
Recherchen dauerten über ein Jahr. Es war 
ein purer Zufall als wir über einen Luftwaffen 
Offizier eine alte Luftaufnahme über dieses 
Gebiet sehen konnten, die uns bestärkte, 
dass es machbar war. Jetzt wussten wir, wo 
es ungefähr lag und hatten einen Plan, wie wir 
hinkommen wollten. So entschieden wir uns 
für die nördliche Fluss Seite, obwohl die Ru-
inen auf der anderen Seite lagen. Denn auf der 
Luftaufnahme waren Wege auf der Nordseite 
zu sehen, die näher heranführten und hof-
fentlich befahrbar waren.

Schwierige Anreise
Obwohl es nur 300 km waren, planten wir zwei 
Wochen ein, denn eine Strasse bis zu den Ru-
inen gab es nicht und wir wussten wirklich 

nicht was uns erwartete. Was sicher war, den 
letzten Teil mussten wir zu Fuss bewältigen. 
Wir beschlossen vorab, wenn wir nicht nah 
genug herankommen sollten, würden wir si-
cherheitshalber umkehren. Die Planung erin-
nerte mich an Machu Picchu, als die Eisen-
bahn ins Urubamba Tal noch nicht erbaut 
war und es ein mehrtägiger Fussmarsch von 
Cuzco über einen alten Inkapfad dorthin war. 

Aber hier gab es keinen Fussweg und die 
Abhänge waren sehr steil. Wir brauchten 
einen lokalen Führer, der Spanisch und auch 
wenigstens etwas Quechua und Aymara 
sprach. Ein archäologisch interessierter 
Lehrer, der Bolivien schon abseits der nor-
malen Touristenpfade erkundet hatte, war 
bereit uns zu helfen. Aber er kannte Iskan-
waya nicht und wollte sich vorher in der Ge-
gend umhören. Monate vergingen bis er sich 
zurück meldete. Nun mussten wir nur noch 
das Ende der Regenzeit abwarten.

Fürsprache des Sonnengottes
Immer wenn wir über das Altiplano Richtung 
Titicaca fuhren, machten wir einen Halt im sa-
genumwobenen Tiahuanaco und besuchten 
die mystisch wirkenden Ruinen mit dem bee-
indruckendem Sonnentor. Einem Ritual der 
Indios folgend baten den Sonnengott Inti 
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um Unterstützung und Erlaubnis Iskanwaya 
zu besuchen. Die Indigenen am Titicaca See 
sprachen noch die Ursprache Uru, die nur 
noch ganz wenige von ihnen beherrschte. 
Mit Spanisch kam man hier nicht weiter und 
unser Führer war ein perfekter Vermittler. 

Das Anden Panorama ist immer wieder bee-
indruckend mit seinen permanent schneebe-
deckten sechs bis über sieben Tausendern 
wie den Illimani, Huayna Potosi, Illampu und 
Codoriri. Hier liegt auch die höchste Skipiste 
der Welt am Chacaltaya mit 5,700 Metern, die 
wir natürlich auch schon ausprobiert hatten. 
Es war ein atemberaubendes Adrenalin Er-
lebnis. 

Technische Herausforderungen
Der Motor mit Vergaser und Benzinpumpe 
unseres Toyota Landcruiser‘s war speziell 
für die Höhe umgebaut, um den enormen 
Leistungsabfall von bis zu 50 % in der gros-
sen Höhe auszugleichen. So schafften wir 
Pässe bis 5,500 Metern und hatten das mit 
Erfolg getestet. Der Benzinverbrauch stieg 
aber enorm um das vierfache und deshalb 
war ein Zusatztank eingebaut worden. Ein 
160 Liter Flugzeugtank einer Cessna mit dem 
nötigen Druckausgleichsventil war perfekt 
und verringerte den Gravitationspunkt des 
Fahrzeugs. Das war sehr wichtig, um nicht 
umzukippen, wenn wir über einen Gebirg-
srutsch fahren mussten. 

Deshalb installierten wir ein Instrument für 
die Anzeige von Seitenneigung und Steigung-
swinkel. Die normalen 4 ply Reifen wurden 
gegen 8 ply Spezialreifen ausgetauscht. Die 
waren zwar super hart, aber wir hatten so-
mit keine zeitraubenden Reifenflickereien 
mehr. Und Stahlfelgen mit Schnellwechsel-
ring mussten her. Zum Schluss montierten 
wir noch eine super lange Teleskopantenne 
für den abendlich verabredeten Funkkontakt 
per Kurzwelle.

Erste Etappe
Wir hätten auch über Escoma am Titicaca 
See und dann über die Cordillera Muñecas 
ins Indiodorf Aucapata auf 2,500 Metern 
Höhe fahren können. Das ist der nächst 
gelegeneste Ort. Aber von da war es viel-
leicht ein zwei Tages Fussmarsch mit einem 
Abstieg über gefährlich steile Abhänge 1,000 
Meter hinunter und wieder zurück. Deshalb 
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wählten wir den Weg über das isoliert liegende 
Sorata, das 2,700 Meter hoch gelegen war. 

Von der Luftaufnahme wussten wir, dass wir an 
den nördlichen Hängen bis auf die Höhe von 
Iskanwaya mit unserem gut ausgestatteten 
Geländewagen fahren konnten. Bis ins bes-
chauliche Sorata waren es über 150 km und 
das dauerte damals vier Stunden. Wir waren 
die einzigen nicht indigenen Besucher. Hier 
übernachteten wir, um am nächsten Morgen 
mit dem Sonnenaufgang und bei Minusgraden 
aufzubrechen. 

Zweite Etappe
Der Weg durch völlig unbesiedelte Täler war 
abenteuerlich aber befahrbar. Wir trafen auf 
dieser Route wirklich niemanden mehr und der 
Weg war deutlich selten befahren worden. Die 
Hänge waren einfach zu steil, um hier Vieh zu 
halten, oder einen terrassierten Anbau zu be-
treiben, wie die Inkas es nahe ihrer Siedlungen 
getan hatten. Wir schafften gerade mal 50 km 
in über acht Stunden. Oft hatten wir angehalten 
und die Festigkeit des Weges an engen Stellen 
und steilen Abhängen zu Fuss überprüft. 

Dann plötzlich sagte unser Führer wir sind da, 
aber wir sahen keine Runinen. Sie sollten auf 
der anderen Talseite liegen, nur wir konnten 
nichts erkennen. Mit unserer Schätzung der 
Entfernung zur anderen Talseite lagen wir mit 
einem Kilometer voll daneben, es waren fünf. 
Deshalb konnten wir die Mauerreste nicht 
erkennen, da sie sich farblich nicht von der 
Umgebung unterschieden. Erst als wir den 
Hang mit dem Fernglas absuchten, sahen wir 
sie. Es war ein echtes Wow Erlebnis, überall 

Ruinen auf der vollen Hangbreite und in ver-
schiedenen Höhenlagen. Es war schwer mit 
diesem Gedanken einzuschlafen.

Dritte Etappe
Wir wollten am frühen morgen absteigen. 
Diesmal schätzten wir richtig, es waren steile 
500 Meter Abhang und das dauerte. Keiner 
wollte sich hier verletzen, denn das wäre fa-
tal gewesen. Wir hatten Glück, denn der Llika 
führte wenig Wasser. Wir hofften, dass sich 
dies nicht durch Regenfälle fernab in den Ber-
gen über Nacht änderte. 

Wir wurden schon einmal auf einer typischen 
Schotterlandstrasse mit permanenten Schla-
glöchern Richtung Argentinien von fernen 
Regenfällen an einem Fluss mit vielen wart-
enden Lastwagenfahrern auf beiden Seiten 
aufgehalten. Flussdurchfahrten waren eine 
gängige Sache in Bolivien. Aber diesmal wart-
eten wir zwei Tage bis der Wasserspiegel sich 
genügend senkte. Da wir der einzige Jeep 
waren, schlugen die Fahrer vor, uns an einen 
Lastwagen festzuketten. Damit der Jeep sich-
er durchkam und nicht durch die Macht des 
Wassers zur Seite gedrückt wurde und ein 
Bad vielleicht für immer nahm. 

Deswegen durchquert man Flüsse immer mit 
offenen Fenstern, um sich so besser retten zu 
können. Mal sehen wie wir morgen zu Fuss 
durch den Fluss kamen. Das schafften wir 
dann zur Mittagszeit in Badehose und mit 
Rucksack und Schlafsack in einer Plastiktüte. 
Das Gebirgswasser war eiskalt. Der Aufstieg 
war anstrengend und erleichtert campierten 
wir zwischen den Ruinen. Es war so unheim-

4



lich ruhig hier, nur der Wind war zu hören, 
wie er um das Mauerwerk und durch die Kak-
teen wehte. Überall lagen bemalte Keramik-
scherben herum. 

Iskanwaya Lage
Vom Titicaca See auf 4,000 Metern Höhe geht 
es in gerader östlicher Linie durch die  Cor-
dilliera entlang des Rio Locomayu und Llika 
an dessen südlichen Hängen Iskanwaya auf 
einer Höhe von 1,700 Metern zwischen 300 
bis 500 Metern über dem Flussbett liegt. Es 
sind recht steile Abhänge hier, wie überall in 
dieser Gegend und deshalb wurde die Sied-
lung auf zwei Plateaus gebaut, eben überall 
dort wo Platz war. Aber warum wurde dies-
er schwierige Ort gewählt? War es die sehr 
strategische Lage? Oder war es der halbe 
Weg vom Altiplano in die tropischen Re-
gionen am Fusse der Anden? Auf jeden Fall 
mangelte es nicht an lebensnotwendigem 
Wasser. 

Iskanwaya Legende
Und woher stammt die Legende, dass seine 
Bewohner nur bei Mondschein arbeiteten und 
die Sonne nicht kannten? In den Anden gab 
es mangels Schriften eine weitverbreitete 
mündliche Übertragung von Mythen, die auch 
tausende von Jahren überlebten. Der Kern 
der Botschaft blieb meist erhalten und dafür 
gibt es viele Beispiele in der Geschichte der 
Andenkulturen. Aber trotzdem ist diese Leg-
ende in ihrer Aussage einzigartig. Was war 
damit gemeint? Wir erinnern uns, dass selbst 
die Inka bis zur Ankunft der Spanier vor 500 
Jahren keine Schrift kannten. Wir kommen 
noch später auf diese äusserst interessante 
Legende zurück und versuchen sie aufzuk-
lären. 

Iskanwaya Geschichte
Das Alter war leicht durch die Keramikfunde 
zu bestimmen. Dies hatte eine Studiengruppe 
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der Universität La Paz einige Jahre vorher 
zwischen 1974 bis 1976 bei oberflächlichen 
Ausgrabungen gemacht. Die ältesten Funde 
hier datierten von 900 nach Christi und ge-
hörten zur Mollo Kultur, die gegen Ende kon-
temporär zu den Inka bis 1425 weiter bes-
tand. Somit war die Mollo Kultur wesentlich 
älter als die Inkas. Eine interessante Frage 
ist, waren die Inka auch in Iskanwaya gewe-
sen? Davon kann man ausgehen, denn sie 
erkundeten jedes Tal und unterwarfen meist 
friedlich alle Völker in den Anden und bauten 
ein weitverzweigtes gepflastertes Wegenetz 
auch mit Brücken. 

Nur zur Erinnerung, die Inkas begannen um - 
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1200 sich von Cuzco aus über die ganze An-
denregion auszudehnen und gingen mit dem 
Eintreffen der Spanien unter Pizarro 1532 unter. 
Somit ist Iskanwaya auch ungefähr 500 Jahre 
älter als Machu Picchu. Leider ist Iskanwaya 
weniger gut erhalten, denn hier wurden bish-
er nur Säuberungsarbeiten der wuchernden 
Vegetation und Bestandsaufnahmen mit ober-
flächlichen Ausgrabungen durchgeführt. Wann 
es verlassen wurde ist nicht bekannt.

Verpasste Chance
Ein teilweiser Wiederaufbau wie im perua-
nischen Touristenmagnet Machu Picchu fand 
hier leider nicht statt. Bolivien hat eine lange 
Geschichte der politischen Unruhen bis heute. 



Da ist nie Geld noch Begeisterung für tour-
istische Projekte übrig gewesen. Die gerin-
gen Arbeiten in Tiahuanaco sind ein gutes 
Beispiel. UNESCO hat sogar gedroht den 
Weltkultur Erbe Status zu entziehen, wenn die 
unsachlichen wenigen Arbeiten an den Ru-
inen weiter voran getrieben werden sollten. 
Wenn wir uns die heutigen Bilder anschauen, 
dann ist in den letzten 40 Jahren, seit wir das 
erste Mal dort waren, wirklich wenig in Tia-
huanaco gemacht worden. So ist bisher eine 
grosse Chance umfangreicher touristischer 
Einkünfte und Schaffung vieler Arbeitsplätze 
verpasst worden, wie sie in Peru richtig er-
kannt und genutzt wurde.  

Überraschung Iskanwaya
Überraschend ist die enorme Ausdehnung 
über zwei Plateaus mit einen Gesamtausdeh-
nung von 60 Hektar, wenn man alle Ruinen 
mit einbezieht. Somit ist Iskanwaya fünfmal 
grösser als Machu Picchu. Bisher sind über 
100 Häuser verbunden mit engen Strassen 
und Plätzen wie auch Lagerräumen dokumen-
tiert. Diese alleine erstrecken sich über 14 
Hektar. 

Viele Wohneinheiten sind wie Reihenhäuser 
um offene Innenhöfe mit über 10 Räumen in 
Reihe errichtet worden. Die Räume sind durch-
schnittlich 2 x 2 m gross, die Lager messen 3 
x 4 m. Jeder Raum hat einen geschlossen und 
nach vorne offenen Vorraum, der wohl auch 
überdacht war. Die Bauten sind rechteckig 
und mit flachen Schiefersteinen und Mörtel zu 
hohen Mauern aufgeschichtet worden. 

Einzigartige Architektur
Es gibt viele Überraschungen in Iskanwaya. 
So sind die Grundrisse der Reihenhausanlage 
leicht trapezförmig und nicht ganz rechteckig. 
Das trifft auch auf die Form der offenen In-
nenhöfe zu, um die sie angeordnet sind. Des-
weiteren haben die Türen und Fenster eine 
leichte Trapezform. Das ist kein Zufall und 
hatte vielleicht eine magische Bedeutung. 
Über den Türen und Fenstern gab es oft eine 
kleine Niche. Wurden hier vielleicht Idole auf 
gestellt, um die Bewohner auf ihren Wegen zu 
beschützen? 

Und warum wurden die Türunterkanten einen 
Meter über dem Boden angebracht als soge-
nannte Übersteigtüren? Sollten so Schlangen 
oder Haustiere abgehalten werden? Einen 
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Nachweis von Haustierhaltung gibt es hier 
aber nicht. Auffällig ist, dass in der ganzen 
Anlage kein Tempel gefunden wurde. Das ist 
für die Grösse der Siedlung ungewöhnlich. 
Gab es deshalb in den Häusern die Nichen? 
Wurden sie für Adoranten also Figuren oder 
heilige Steine zum Anbeten geschaffen? 
Oder waren sie einfach nur Ablageorte für 
Werkzeuge oder Jagdwaffen? Vielleicht wur-
den hier auch Kerzen aus Llamafett angezün-
det, um die legendäre Nachtarbeit zu ermögli-
chen?

Baumaterial Schiefer
Der Schiefer kommt hier natürlich vor und 
noch heute werden im nahen Aucapata auch 
zweigeschossige Häuser auf die Weise errich-
tet. Interessant ist die besondere Schichtung 
der flachen Platten an Hausecken. Hier wurde 
natürlicher Mörtel verwendet und die Festig-
keit der Mauern durch eingebaute grössere 
Steine erreicht. Das kann man auf den Fotos 
sehr gut erkennen. 

Grosse Einwohnerzahl?
Experten schätzen, dass in Iskanwaya bis zu 
3,000 Personen gelebt haben. Wir glauben es 
waren wesentlich weniger. Die Experten An-
nahme beruht darauf, dass Iskanwaya von 
Familien bewohnt war und zu damaliger Zeit 
lebte man auf sehr engen Raum. In einem 2 
x 2 Meter Raum konnten Familien mit sechs 
Kindern also acht Personen ohne Mühe leben 
und schlafen. Wir glauben aber, dass Iskan-
waya nicht von Familein bewohnt war und 
erklären unsere Vermutung später.

Iskanwaya Menü
Die Hauptnahrungsmittel waren Kartoffeln, 
Mais, Quinoa und Bohnen. Jedes Tal in den 
Anden hat eine andere Kartoffelart, wie man 
sie heute noch auf den regionalen Märkten 
sehen kann. Die wenigsten sind rund, wie 
wir sie kennen. Die meisten sind länglich 
und sehen aus wie Karotten. Kartoffeln wur-
den schon vor langer Zeit haltbar gemacht, in 
dem man sie auf dem Altiplano in die Sonne 
legte, um sie auszutrocknen. Nachts gefroren 
sie und tagsüber wurden ihnen die Feuchtig-
keit entzogen. So schrumpelten die Chuños 
genannten Kartoffeln zusammen und waren 
Jahrzehnte lang haltbar. 

Und sie waren sehr leicht, wenn man sie 
transportieren wollte. Denn Llamas waren ke-
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ine Lasttiere wie Esel, sondern trugen nur 
wenige Kilo. Zum Kochen musste man die 
Chuños nur in Wasser legen. Dazu kamen 
noch Früchte wie zum Beispiel sehr wasser-
haltige Kakteenfrüchte, die in dieser Zwisch-
enzone des Altiplano zu den Jungas wuch-
sen. Natürlich wurde auch Llama und Alpaka 
Fleisch gegessen. Diese Tiere waren in den 
Anden schon vor 6,000 Jahren domestiziert 
worden. Meerschweinchen waren und sind 
heute noch ein besonderer Leckerbissen 
für die Indios. Sicherlich lebten sie damals 
schon im und vor dem Haus.

Iskanwaya Landwirtschaft
Der Terrassenanbau mit Bewässerungs-
systemen war schon lange vor den Inkas 
bekannt und wurde auch hier angewandt. 
Uns verwunderte, wie wenige Terrassen wir 
sahen, jedenfalls nicht genug um 3.000 Be-
wohner zu versorgen. Die nötige fruchtbare 
Erde wurde vom Fluss herauf geschleppt. 
Das Wasser wurde in V förmigen Kanälen 
aus schrägstehenden Schieferplatten von 
Quellen am Berg herabgeleitet. Wasser war 
genug vorhanden, aber warum wurde es 
hauptsächlich zu den Häusern geleitet? 

Angebaut wurden hier Mais und Quinoa und 
vielleicht auch Weizen und Bohnen. Es war 
warm genug für Früchte und die vielen Kak-
teen waren wohl schon damals hier vorhan-
den und Bienen die Honig produzierten auch. 
Ob es schon Llamas und Alkacas in dieser 
Gegend gab, oder ob sie erst von den Inkas 
eingeführt wurden ist nicht klar. Llamas und 
Alpakas wurden für ihre Wolle und Fleisch 
gehalten. Ferner wurde ihr Leder verarbeitet 
und aus ihrem Fett Kerzen hergestellt. Ihre 
Exkremente dienten als guter Brennstoff 
zum Kochen. Zucht fand nicht statt, denn die 
Vermehrung war ein natürlicher Prozess. 

Gefundene Artefakte
Neben den bereits erwähnten Töpfer 
Werkzeugen wurden auch landwirtschaftli-
che Werkzeuge gefunden, wie auch Jag-
dwaffen. Die Fundstücke bestanden aus 
Stein, Keramik, Kupfer und Knochen. Dazu 
gehörten auch Pfeilspitzen aus Feuerstein 
und Steinschleudern, wie sie heute noch 
bei Wettkämpfen auf dem Altiplano benutzt 
werden. Damit wurden neben Stein auch 
Kugeln aus Ton verschossen und die Tref-
fer waren so genau, dass man damit kleinere 
Tiere und Vögel jagen konnte. 
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Die Ausgrabungen förderten auch Knochen-
flöten mit 3 bis 4 Spiellöchern zu Tage. Die 
schon damals gebräuchlichen Panflöten 
wurden aus dickem Schilfrohr hergestellt 
und überlebten nicht. Weitere Werkzeuge 
aus Knochen wurden für die Weberei der 
feinen Decken und Ponchos aus Llama und 
Alpakawolle benutzt. Ausserdem wurden ei-
nige wenige Schmuckstücke und Teile davon 
ausgegraben.

Mollo Kultur
Die Molle Kultur folgte auf Tiahuanaco und 
ihre Keramiken waren weniger verziert, aber 
übernahmen einige ihrer Motive. Einige Ex-
perten sehen sie auch als eine der Vorgän-
gerkulturen der Inka. Ihre Keramiken bestan-
den aus rotem Ton und waren hauptsächlich 
mit zwei Farben bemalt weiss und schwarz. 
Besonders ist für die Mollo eine Keramik-
form ein Trinkgefäss mit tönernem Stro-
hhalm. Bei Ausgrabungen wurden auch Töp-
ferwerkzeuge zum modelieren, glätten und 
polieren der Gefässe gefunden. 

Iskanwaya Keramik
In Iskanwaya wurden bei den oberflächli-
chen Ausgrabungen in den 70’er Jahren 
über 35,000 Keramikfragmente und 200 in-
takte und halbe Gefässe gefunden. Bei un-
serem Besuch Anfang der 80’er sahen wir 
noch immer viele herumliegende bemalte 
Scherben. Die Motive beinhalteten anthropo-
morphe und zoomorphe Bemalung mit viel-
en Motiven, wie wir sie auch von Keramiken 
aus der tropischen Zone Boliviens gesehen 
hatten. Es waren pure Gebrauchsgefässe, 



die Aufschluss über das Leben und Kultur 
gaben. Diese Keramiken fanden sich auch in 
den Gräbern. Aber ob sie echte Grabbeigaben 
waren, wollen wir später noch klären.

Jaguargott und Gold
Die Mollos verehrten den Jaguargott. Dies 
hatten sie wohl aus der Tiahuanaco Kultur 
übernommen. Aber ganz im Gegenteil zu Ti-
ahuanaco hatten sie keine Sakralbauten err-
ichtet. Die Nichen in den Häusern sind wohl 
der einzige Hinweis auf rituelle Handlungen. 
In der spärlichen Literatur über die Mollo 
werden Khargi, Piniqo, Waman und Mallku 
Janalaya neben Iskanwaya als weitere Mollo 
Stätten angegeben. Richtig erforscht ist diese 
am östlichen Ufer des Titicaca Sees regional 
begenzte Kultur nicht. Bekannt sind aber ver-
schiedene Gegenden im Mollo Kulturbereich 
mit Goldfunden. Dies waren oft kleine Gold-
klumpen sogenannte Nuggets in Flüssen, die 
hier einen recht hohen Gehalt von 60 bis 80 % 
erreichten.

Kallawaya Heiler
Das ist ein ganz besonderes und für viele un-
bekanntes Kapitel. Sie werden auch Callabua-
ya genannt. Der Name scheint aus der Qechua 
Sprache abgeleitet, denn qulla-wayu bedeutet 
so viel wie Medizin tragen als Hinweis auf die 
Wanderheiler. Experten sehen die Kallawaya 
Heiler als eine weltweit besondere Gruppe an, 
die vor 1,300 Jahren schon einen hohen med-
izinischen Kenntnisstand hatte. Und es gibt 
sie auch noch heute. 

2003 wurden sie von der UNESCO als beson-
deres Kulturerbe anerkannt. Viele sind damals 
wie heute in den Anden als Wanderheiler zu 
Fuss unterwegs, auch deshalb um ihre Kräut-
er zu sammeln. Ihr heiliger Berg ist der Aka-
mani und die Stadt Curva heute ihr Zentrum. 
In der Vergangenheit schien es Iskanwaya 
gewesen zu sein. Eine Rolle spielt auch der 
Ort Charazani mit seinen Thermalquellen.

Kallawaya eine Geheimsprache?
Die Kallawaya Heiler hatten ihre eigene 
Sprache, die aus vielen Lehnwörtern mehrer-
er anderer Sprachen bestand. Zum Beispiel 
gehören dazu das ausgestorbene Puquina, 
natürlich auch die heute noch gebräuchlichen 
Indiosprachen Aymara und Quecha, sowie 
Uru, dass nur von den auf den schwimmen-
den Schilfinseln im Titicaca See lebenden 
Ureinwohnern gesprochen wird und immer 
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mehr verschwindet. Es sollte wohl eine Ge-
heimsprache sein, um ihre Kenntnisse zu be-
wahren. 

So nahmen sie auch Begriffe aus allen Geg-
enden in ihre Sprache auf, wo sie Heilpflan-
zen sammelten. So zum Beispiel Kunza die 
Sprache der Atacama, oder das ebenfalls aus-
gestorbene Ese’ejja aus dem Amazonas Gebiet 
zwischen Peru und Bolivien, das zur indigenen 
Takana Sprachgruppe gehörte. Die Theorie der 
Geheimsprache ist also möglich, denn keine 
andere Sprache hat so eine weite Spannbreite 
ihrer Herkunft. Oder kamen zu den Kallawaya 
andere Heiler von weither, die ihre Kräuter und 
Kenntnisse wie auch Sprache mitbrachten? 

Grösste Anzahl an Heilpflanzen
Wissenschaftler fanden heraus, dass sie bis zu 
980 Kräuter vom Amazonas bis in die Anden 
dazu noch tierische Substanzen und Miner-
alien für ihre Medizin verwendeten. So führten 
sie auch Gehirnoperationen am geöffneten 
Schädel durch. Und es ist erwiesen, dass ihre 
Patienten noch 20 Jahre danach überlebten. 
Die Öffnungen wurden mit einer Goldplatte ver-
schlossen. Da sich in der Höhe nicht nur Luft 
ausdehnt, sondern auch die Höhenkrankheit 
Soroche auftritt, ausgelöst durch Überdruck 
im Gehirn. 

Aber sie ist keine Krankheit, sondern nur ein 
Zustand, der sofort abnimmt, wenn man den 
Druck ausgleicht. Das heisst die Höhe verlässt, 
so ab 2,500 Metern lässt es nach. Könnte dies 
ein Grund dafür sein und dadurch andere neu-
ronale Auswirkungen auftreten? Warum die 
Soroche manche Menschen betrifft und andere 
überhaupt nicht, hat auch die NASA in Studien 
mit ihren Astronauten nicht herausfinden kön-



nen. Denn die Soroche hat viel gemein mit 
der Space Sickness.

Kallawaya Heilungen
Die Kallawayas heilten nicht nur mentale 
Krankheiten, sondern wurden auch bekannt 
durch die massenhafte Heilung der an Ma-
laria erkranten Arbeiter des Panama Kanals. 
Denn sie kannten schon früh Quinin und 
andere Mittel gegen diese weitverbreitete 
Krankheit in ganz Südamerika. Es wurde 
ihnen auch nachgesagt, dass sie in einigen 
Fällen erfolgreich Krebs besiegt hatten. Dies 
wurde durch Fachärzte bestätigt. 

Kallawaya Heiler meiden aber generell 
die Öffentlichkeit. Nur wenige wurden na-
mentlich bekannt. Sie halfen auch bei schwi-
erigen Geburten und Kinderkrankheiten. Sie 
schienen sich mit der hohen Kindersterblich-
keit und dem plötzlichen Kindstot beschäft-
igt zu haben. Hier sei nur kurz der Brauch 
erwähnt, dass indigene Väter auf dem Alti-
plano ihre Babies kurz nach der Geburt in 
das eiskalte Wasser der Gebirgsflüsse leg-
ten. Überlebten sie, waren sie stark genug 
aufgezogen zu werden. 

Einige Experten teilen die Heiler nach ihrem 
Kenntnisstand in drei Gruppen ein. Heiler 
mit hohem, mittlerem und niedrigerem Ken-
ntnissen bezüglich der verwendeten Kräut-
er. Letztere kannten aber immer noch 300 
Heilkräuter für ihre Anwendungen. 

Arten von Heilkräutern
Die Kallawaya teilten ihre Kräuter in fünf 
Gruppen ein, die mit ihrer Wirkung und An-
wendung zu tun hatten. Ihre Klassifizierung 
beinhaltete sogenannte heisse, frische, Kno-
chen, Herz, Venen und rituelle Kräuter. Zur 
Behandlung gehörten auch Riten, Tänze, Ge-
sang und Verwendung von Talisman Amu-
letten oder Steinen. Zu den Heiltänzen wurde 
auch mit Panflöten musiziert. Diese Tänze 
wurden kantu genannt. Der damals stark ver-
wurzelte Glaube der Patienten spielte eine 
wichtige Rolle im Heilungsprozess. 

Diese Rituale haben die Kallawaya leider 
in der heutigen Betrachtung der modernen 
Medizin in die minderwertige Schublade 
Medizinmann verfrachtet. Dabei sind einige 
Experten überzeugt, dass sie so detaillierte 
Kenntnisse wie richtige Ärzte haben, nur 
eben ganz anders heilen. So sind sie am 

besten mit der chinesischen Medizin zu ver-
gleichen, die auch das Gleichgewicht des 
Körpers wieder herzustellen im Fokus hat.  

Kallawaya Schulen?
Interessant ist, dass ihr Wissen weiter gege-
ben wurde und nicht nur auf Begabung 
beruhte. Das erklärt die recht hohe Anzahl 
der Kallawaya Heiler. Es war nicht nur ein 
Heiler pro Siedlung, wie in traditionellen Ge-
meinschaften üblich. Und es erklärt auch 
warum sie zu Wanderheilern wurden. Auch 
Frauen waren unter ihnen und ebenso als 
Wanderheilerinnen unterwegs. So stellt sich 
die Frage, wie wurde das Wissen weiter 
gegeben? Gab es vielleicht bestimmte Orte, 
wo dies geschah? Wir glauben ja und so eine 
Stätte könnte Iskanwaya gewesen sein. 

Viele Punkte sprechen für diese wir nennen 
sie mal die Universitätstheorie. Auf folgende 
Gegebenheiten werden wir im Detail einge-
hen: sehr isolierte Lage, einzigartige Reihen-
haus Bauweise, zu geringe Anbauflächen 
für 3,000 Einwohner, die Gräber mit Abdeck-
platte im Vorraum, einzelne Menschenkno-
chen aber keine ganzen Sklette, nicht genü-
gend Gräber für 3,000 Bewohner, besondere 
Mahlsteine mit Stössel und die bereits er-
wähnte Legende.

Eine Heiler Universität
Verglichen mit anderen frühen andinen Sied-
lungen liegt Iskanwaya sehr isoliert und in 
einer zu extremen Hanglage. Wir haben uns 
über die für andine Kulturen unübliche und 
einmalige Reihenhaus Strukturen gewun-
dert. Normalerweise gibt es kleine Häuser für 
Familien. Gemeinschaftsunterkünfte wurden 
erst während der Inkazeit für Soldaten err-
ichtet. Aber in Iskanwaya deutet nichts auf 
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eine militärische Nutzung hin. 

Auch gibt es für den Grundriss mit Hauptraum 
und Vestibül in dieser Reihenanordnung 
keinen Vergleich in den Anden. Aber die 
vorhandenen Strukturen würden Platz für 
300 Wanderheiler bieten und dann würden 
die vorgefundenen Anbauflächen passen. 
Natürlich gehört zu jedem Haushalt ein Mahl-
stein und Stössel, die hier zahlreich in den 
Häusern und davor gefunden wurden. Darauf 
kommen wir noch im Zusammenhang mit den 
Gräbern zu sprechen. 

So kam die Universitätstheorie auf, die wir 
auch von anderer Seite hörten. Bei den Inkas 
sind auch schon Schulen nachgewiesen wor-
den. Also könnten in Iskanwaya einige Meis-
ter ihr Wissen an viele Schüler weitergegeben 
haben. Die zellenartigen Gebäude wären in 
ihrer Anlage um einen Platz rechteckig an-
geordnet ideal. Dass es zufällig drei zentrale 
Plätze sind und es eine besondere Anlage mit 
drei grösseren Räumen und Vorbau plus La-
gerhäuser am Rand für vielleicht drei Meister 
gibt, könnte Zufall sein oder ein wirklicher Gr-
und. 

Mahlsteine und Stössel
Auffällig sind die vielen kleinen runden Mahl-
steine und Stössel verschiedener Art, die zur 
Verkleinerung von Kräutern, Wurzeln und 
Mineralien zur Medizin Herstellung gedient 
haben könnten. Aber für die Zubereitung von 
Mahlzeiten für eine Familie waren sie ein-
fach zu klein. Das Material waren Granodio-
rit, Quarzit und Sandstein mit verschiedener 
Härte, die sich nicht alle für die Essenszube-
reitung eignen. Hämatit zum Beispiel wurde 
für die medizinische Herstellung zermahlen 
verwand oder als Talisman für Blutprobleme 
angewand. Ausserdem wurden auch einige 
der typischen flachen Mahlplatten mit Steinen 
für die Essenszubereitung gefunden.
Studien am Körper?

Es gibt noch eine weitere Theorie, die aber 
klein gehalten wird in einem Land, das durch 
Ankunft der Spanier vor 500 Jahren katholisch 
wurde. Woher hatten die Heiler ihre beson-
deren Kenntnisse? Und wieso wagten sie 
sich an Schädelöffungen mit möglichen Op-
erationen? Tausende Jahre vor ihnen hatten 
das schon die Ägypter getan, aber durch die 
Nase. Bedenken wir auch, dass Menschenop-

fer bei den Inkas und wohl auch schon in Tia-
huanaco gängige Praxis waren. Also warum 
nicht Verstorbene sezieren, um den Grund 
der Todesursache weiter zu untersuchen? 
Was dagegen spricht ist das Wertesystem der 
Kallawaya Heiler. Aber im Umkehrschluss hat 
es ihre Kenntnisse über das Gleichgewicht im 
Körper und mit der Natur bereichert. 

Legende von Nachtarbeit
Iskanwaya war vielleicht dieser Ort, wo man 
ungestört im Vorraum diesen speziellen Un-
tersuchungen nachgehen konnte. Denn hier 
wurden auch menschliche Knochen gefun-
den, die nicht zu den üblichen Begräbnissen 
als Mumienbündel oder in töneren Urnen ge-
hörten. Da es in Iskanwaya am Tag bis zu 40 
Grad heiss werden kann, aber in der Nacht 
enorm abkühlt, könnten die Heiler ihre Unter-
suchungen nur Nachts im Mondschein oder 
Kerzenlicht durchgeführt haben. Das würde 
die Legende erklären. Wir haben noch einen 
weiteren Hinweis auf die Universitätstheorie 
die vermeindlichen Gräber.

Iskanwaya Gräber
Bis heute haben keine echten Ausgrabun-
gen hier stattgefunden. Bei den oberflächli-
chen Ausgrabungen in den 70’er Jahren wur-
den in den Vorräumen der Häuser 36 kleine 
Schachtgräber gefunden. Diese Gräber waren 
mit einer durchschnittlichen Breiten von 50 cm 
und einer Tiefe von 50 bis 70 cm auch zu viel 
klein für eine Familie. Erstaunlich ist, dass sie 
je ein Grab pro Raumeinheit fanden. Warum 
nicht mehr, wie an vielen anderen Orten? Die 
Grabkuhlen waren alle mit einer rechteckigen 
Steinplatte abgedeckt. Aber warum hatten 
manche Platten ein Loch in der Mitte? Das 
macht keinen Sinn bei Gräbern. Erleichterte 
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das Loch die Entsorgung der Abfälle ohne 
die Platte jedesmal anheben zu müssen? 

Zu dem wurden menschliche Knochen dur-
cheinander und teilweise zerbrochen in 24 
Gräbern vorgefunden, aber keine intakten 
Sklette oder Mumienbündel wie an vielen an-
deren Orten. Deuten die zerbrochenen Kno-
chen auf Knochenmark Entnahme für die 
medizinische Herstellung hin? Von den 36 
ausgegrabenen Gräbern enthielt ein drittel 
garkeine Knochen und nur Tongefässe. Dazu 
waren in den Gräbern auch Essensreste ge-
funden worden, die nicht als Grabbeigaben 
klassifiziert werden konnten. 

Daraus könnte man ableiten, dass es garke-
ine Gräber waren, sondern Vorratsgruben 
für Material zum Sezieren, oder doch einfach 
nur die Abfallgruben der auszubildenden 
Heiler. Das würde auch die Löcher in den 
Abdeckungsplatten erklären. So ausgefallen 
wie das klingt, Iskanwaya ist in vielen Punk-
ten so einmalig und rätselhaft wie kein an-
derer Ort in den Anden, dass diese Erklärung 
mit den Kallawaya Heilern in vielen Punkten 
Sinn macht und möglich wäre. Wir würden 
uns freuen, wenn die lokalen Archäologen 
diesen Fragen im Detail vielleicht mit aus-
ländischer Hilfe in naher Zukunft nachgehen 
würden. 

Hinweis
Diesmal haben wir den Bericht mehr in der 
Form eines archäologischen Reiseblogs 
geschrieben. Ausserdem liegen nicht viele 
Forschungsergebnisse vor nachdem 1976 
die ersten Gelände Reinigungen und ober-
flächlige Ausgrabungen durch Archäologen 
und indigene Arbeiter stattfanden. So wur-
den wir durch eine erste Veröffentlichung 
darauf aufmerksam und besuchten Iskan-
waya Anfang der 80’er Jahre. Bis heute ist 
kaum etwas geschehen und nur ein Weg 
von Aucapata dorthin mit Geländewagen 
ausserhalb der Regenzeit befahrbar. Wer es 
abenteuerlich mag und Zeit hat, sollte neben 
Tiahuanaco und der Sonneninsel im Titicaca 
See auch Iskanwaya besuchen. Es ist ein 
ganz besonderes Erlebnis und wir als Tour 
von einer Firma in La Paz angeboten.
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